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Industrielle Stärke und ökologischen Umbau zusammenbringen
#dasistsozi

Früher hieß das Fortschrittsverspre-
chen: Die Zukunft ist wie heute, nur
besser. Dieses Versprechen hat das

bundesrepublikanische Wirtschafts- und
Sozialmodell – die soziale Marktwirtschaft
– lange im Großen und Ganzen eingehal-
ten. Ein Höhepunkt dieser bundesrepubli-
kanischen Erzählung war nach dem Wirt-
schaftswunder die Reform-Zeit der Ära
Willy Brandt. Progressive Reformpolitik in
gesellschaftspolitischen Fragen, bei der Bil-
dung, der Ostpolitik oder auch einer egali-
tären Finanzpolitik, sollte Wohlstand und
sozialen Fortschritt für alle bringen.

Für die SPD ist diese Zeit mit den
schönsten Erinnerungen verbunden. Wäh-
rend die Agenda 2010 von vielen in der
SPD als »schlechter« Fortschritt im Sinne
einer falschen Reform gewertet wird, war
Brandts Regierungszeit eine Epoche des für
die meisten Sozialdemokraten unzweifel-
haft »guten« Fortschritts. Der Grundton
war optimistisch, der Nationalstaat war aus-
reichend handlungsfähig und es gab noch
etwas zum Verteilen.

Die Zeit von Rot-Grün zwischen 1998
und 2005 war durchgehend von einer ge-
sellschaftlichen – manche sprechen auch
von einer nachholenden – Modernisierung
geprägt. Eine neue Energiepolitik wurde
mit dem Ausstieg aus der Atomenergie und
dem Einstieg in Erneuerbare Energien
sichtbar auf den Weg gebracht. Schwule
und lesbische Lebenspartnerschaften wur-
den rechtlich anerkannt, es gab ein neues
Staatsangehörigkeitsrecht. Und Deutsch-
land spielte eine neue globale Rolle, gerade
weil es sich zu seiner Einbindung in Europa
und die Vereinten Nationen bekannte. Es
entstand ein neuer gesellschaftlicher Kon-
sens in diesen Fragen.

Diese Politik des Fortschritts wird in
der Sicht vieler Sozialdemokratinnen und
Sozialdemokraten überlagert von den Ent-
scheidungen zur Arbeitsmarkt- und So-
zialpolitik. Die Agenda 2010 ist eher mit
wegnehmen verbunden, mit Protesten und
in der Folge mit dem Erstarken der Partei
Die Linke. Dieses Reformprogramm der
rot-grünen Regierung hat den Markenkern
der SPD schwer beschädigt. Fortschritt ist
nicht mehr etwas per se Gutes.

Aus der Vergangenheit gelernt

Der »Neue Fortschritt« der SPD versucht
nun, diesen ursprünglich positiv besetzten
Begriff wiederzubeleben. (Offensichtlich
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hat FDP-Chef Philipp Rösler mit seinem
Schlagwort von der »Neuen Bürgerlichkeit«
die gleiche Idee.) Der Plan der Sozialde-
mokraten ist es, an ihre goldene Zeit unter
Willy Brandt anzuknüpfen. Gleichzeitig ver-
sucht die SPD eine kommunikative Klam-
mer zu setzen zwischen der traditionellen
Fortschrittsfreundlichkeit der Sozialdemo-
kratie und neuen Milieus, die sie erobern
will. Industriearbeiter und Webmaster,Leh-
rerin und Bioladeninhaberin – für alle soll
der »Neue Fortschritt« der SPD ein attrak-
tives Angebot sein.

Die SPD will die kleiner werdende An-
hängerschaft aus den Fabriken nicht völlig
verprellen (und nicht zuletzt auch ihre eher
traditionalistische Basis), andererseits aber
auch nicht den Anschluss an die urbanen
Schichten verlieren. Letztere können mit alt-
hergebrachter Umverteilungsrhetorik oder
einem etatistischen Staatsverständnis nur
wenig anfangen. »Neuer Fortschritt« will
also cool daherkommen und den Mief aus
den Hinterzimmern der SPD-Ortsvereine
pusten. Tony Blair hat mit New Labour in
den 90er Jahren eine ähnliche Strategie ver-
folgt. Möglicherweise ist auch die umstrit-
tene Initiative der SPD-Parteispitze, mit der
sich auch Nicht-Mitglieder in wichtige Ent-
scheidungen einbringen können, Teil die-
ser Erneuerungs-Strategie.

»Neuer Fortschritt« soll wohl dem Vor-
wurf begegnen (nebenbei: was wäre denn
»Alter Fortschritt«?), man folge bei der SPD
einem bedenkenlosen Fortschrittsoptimis-
mus. Fortschritt ja, aber bitte kein blindes
Hurra gegenüber jeder technischen Neue-
rung. Hier hat man aus der Vergangenheit
gelernt: Die SPD war Ende der 70er,Anfang
der 80er Jahre dermaßen für den Fortschritt
gerade in der Energiepolitik, dass sich die
Grünen gründen mussten. Heute ist man da
in der SPD deutlich skeptischer, was aus
Grüner Sicht ein schöner Fortschritt ist.

Die politische Linke hatte immer schon
viel für den Fortschritt übrig. Daran knüpft
die SPD nun an und betreibt eine program-
matische Selbstvergewisserung. In einer
Zeit, in der kaum mehr jemand weiß, wofür
die SPD eigentlich steht, ein notwendiger
Prozess. Die gefühlten Wahlsiege in diesem
Jahr können nicht darüber hinwegtäuschen,
dass die SPD sich weiterhin in einer Phase
der Selbstvergewisserung befindet und real
kaum an Stimmen gewonnen hat. Dass die
Sozialdemokraten nicht stärker von der
Schwäche der schwarz-gelben Bundesre-
gierung profitieren, zeigt, dass program-
matisch noch Einiges zu tun ist. Wie im
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Gesellschaftlicher Fortschritt ist mehr als wirtschaftliches Wachstum
#dasistsozi
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21. Jahrhundert der Markenkern der »so-
zialen Gerechtigkeit« durchdekliniert wer-
den kann, ist dann auch die größte Heraus-
forderung. Dieses Vorhaben ist sicherlich
ebenso notwendig wie ehrgeizig.

Neben der programmatischen Selbst-
vergewisserung ist der Begriff des »Neuen
Fortschritts« auch der Versuch, ein Allein-
stellungsmerkmal zu konstruieren. Dabei
geht es um die Abgrenzung zu den Grünen,
den Linken und gegenüber den Konser-
vativen. Bei letzteren ist die Abgrenzung
scheinbar leicht: Gesellschaftspolitisch wird
Angela Merkel und ihrer Partei Rückstän-
digkeit attestiert. Dass es eine CDU-Minis-
terin war, die das Elterngeld eingeführt hat
oder dass auch die gesamte Regierungs-
mannschaft (ein Homosexueller, eine ge-
schiedene Protestantin, ein Adoptivkind of-
fensichtlich nicht-deutscher Herkunft, ein
Rollstuhlfahrer) kaum dazu taugt, schwarz-
gelb für eine solide Abgrenzung ausreichen-
de Vorwürfe zu machen, ist sicher nicht das
einzige Problem dieser Suche nach einem
Alleinstellungsmerkmal. Das Hauptprob-
lem ist: Man nimmt es der SPD nicht ab,
dass sie schon am Ende der Suche ist.

Grüner Fortschritt ist dezentral

Den Grünen wird nicht nur von der SPD
Technikfeindlichkeit und eine gewisse Mo-
dernisierungsskepsis unterstellt. Grüne und
Fortschritt – das passt laut Wowereit und
Scholz nicht zusammen. Doch entpuppt es
sich als mühsam konstruiert. Im Grunde ist
dieser Vorwurf nur eine Variation des
Etiketts »dagegen-Partei«, das auch Kon-
servative und Liberale den Grünen gern
aufzukleben versuchen.

Grüner Fortschritt ist technikfreund-
lich – aber nicht technikaffirmativ. Der
Grüne Fortschrittsbegriff unterscheidet

sich von anderen. Er hat etwas gegen zentral
organisierte Großstrukturen. Ein Beispiel
ist hier die Energiepolitik.Während die SPD
bei aller Klimaschutz-Rhetorik auch immer
noch auf (kohlebefeuerte) Großkraftwerke
setzt, ist der Grüne Fokus ein anderer: Wir
kämpfen für dezentrale Strukturen aus vie-
len kleinen Produktionsstätten, in denen
aus Biomasse, Wind oder Sonne Energie
gewonnen wird. Natürlich sind wir nicht so
naiv zu glauben, ganz ohne große Offshore-
Parks und Pumpspeicherkraftwerke würde
die Energiewende gelingen. Aber im Ge-
gensatz zur SPD in Brandenburg (samt ih-
rem Koalitionspartner von der Linken) und
anderswo kämpfen wir nicht für die zent-
rale Verfeuerung von klimaschädlichen
Brennstoffen sondern setzen langfristig auf
kleine dezentrale Einheiten.

Den dezentralen Ansatz verfolgen wir
auch in anderen Bereichen: mehr Autono-
mie für Schulen, Universitäten oder Kom-
munen ist Teil Grüner Fortschritts-Politik.
Nicht zuletzt ist die Grüne Skepsis gegen-
über der Agro-Gentechnik ebenfalls Aus-
druck tiefer Zweifel gegenüber Großstruk-
turen. Denn nichts anderes ist die Grüne
Gentechnik. Ihre Auswirkungen sind so un-
beherrschbar wie ein havariertes AKW.

Wo die SPD vieles mit viel mehr Geld
besser machen will, wollen Grüne Struktu-
ren verändern. Die progressiven Kräfte der
Gesellschaft, die wenig Angst vor Verände-
rungen haben, sind deswegen auch vielfach
im Grünen Lager zu Hause. Kurz gesagt:
Während die SPD-Klientel den Begriff »Re-
form« negativ sieht, verwenden die Grünen
ihn positiv. Beispielsweise war ein Teil der
Wahlkampagne 2002, dass die Grünen sich
als »Reformmotor« bezeichnet haben, der
den alten Tanker SPD in Bewegung hält. Im
Ergebnis haben die Grünen die Kanzler-
schaft Schröders mit ihrem Zuwachs ver-
längert.
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Finanzmärkte zu regulieren ist die Grundlage für einen neuen Fortschritt
#dasistsozi
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Kann der SPD-Begriff halten,
was er verspricht? 

Die Sozialdemokratie versucht, ihre bishe-
rige Politik mit dem »Neuen Fortschritt«
aufzuhübschen und ins 21. Jahrhundert zu
transferieren. Sie macht den Post-Materia-
listen schöne Augen, liefert ihnen aber
nichts Konkretes. Dazu passt, dass sich im
Fortschrittsprogramm der SPD keine Pas-
sage zu den Themen Internet und neuen
Medien findet.

Die gemeinsame Herausforderung an
linke Politik heute – und da sind die Grü-
nen gleichermaßen gefordert – ist es, Fort-
schritt oder Reform wieder positiv zu be-
setzen. Das kann aber nur gelingen, wenn
mehr Menschen als bisher das Gefühl ha-
ben, bei politisch steuerbaren Veränderun-
gen gehe es fair zu. Das haben viele aber
heute nicht mehr. Sie sehen in Reformen
oder dem Fortschritt eine Gefahr für das
Erreichte. Dass dieses häufig ohne Refor-

men einer noch viel größeren Gefahr aus-
gesetzt wird, ist banal. Welches Ziel der lin-
ke Fortschritt hat, das gilt es gemeinsam zu
diskutieren. Für uns Grüne kommt eine
wichtige Orientierung aus dem Green New
Deal: eine effektive Finanzmarktregulie-
rung, die die Wirtschaft stabilisiert; eine
ökologische Reformperspektive, die die Kri-
sen beim Weltklima und der Biodiversität
thematisiert und den Grünen Umbau der
Wirtschaft angeht; und nicht zuletzt ein
neuer sozialer Ausgleich, der auch das
Grundübel der derzeitigen Wirtschaftskrise,
die ungleiche Vermögens- und Schulden-
verteilung, ins Zentrum linker Politik setzt.

Links von der Mitte wird es immer un-
terschiedliche Fortschrittsbegriffe geben.
Das ist auch gut so.Wir sollten uns aber ge-
meinsam anstrengen, dem Fortschritt wie-
der einen positiven Drive zu geben. Schaf-
fen wir das nicht, spielt das nur den konser-
vativen Beharrungskräften in die Hände.
Nein, die Zukunft ist anders. ■
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„Fortschritt“ bedeutet, ein konkretes Bild von der Gesellschaft zu entwerfen & zu
teilen, in der wir in 20 Jahren leben wollen. #dasistsozi

Die SPD war immer die deutsche
Fortschrittspartei, und sie muss es
bleiben.

Das ist sie ihrer Rolle als älteste deut-
sche Partei schuldig, und den Erwartun-
gen und Hoffnungen ihrer Anhänger heu-
te auch. Fortschritt – unter diesem Begriff
verstanden die Sozialdemokraten stets vor

Harald Christ

Ohne Wirtschaftswachstum ist alles nichts

Fortschritt, ganz gleich wie man ihn definiert, kostet Geld. Und dieses muss er-
wirtschaftet werden. Ob das gelingt, wird auch davon abhängen, ob die Bildungs-
politik in Deutschland wieder ins Zentrum der Aufmerksamkeit gerückt wird.
Hier muss auch die SPD Positionen überdenken. Ein leidenschaftliches Plädoyer
von Unternehmerseite.
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